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Woher weiß man eigentlich, dass Jesus am 
25.12. geboren wurde? 
Nun, man weiß es tatsächlich nicht. Der 25.12. 
bot sich aber an, da er bereits ein Feiertag war: 
Die Römer begingen an diesem Tag ein Staats-
fest zu Ehren der Geburt ihres Sonnengottes. 
Mit der Ausweitung des Christentums widmete 
man der Einfachheit halber den Tag schlicht 
um.

Was hat der Weihnachtsbaum mit Jesus zu 
tun?
Nichts. Der Weihnachtsbaum ist ein Relikt aus 
vorchristlichen Zeiten. Unsere Ahnen holten 
sich im tristen Winter gerne immergrüne Tan-
nenzweige ins Haus, um damit die Wiederkehr 
des Lebens zu beschwören. 

Im Laufe der Jahrhunderte reichten dann 
nicht mehr einzelne Zweige, sondern ein ganzer 
Baum musste her. 

Warum sind Rot und Grün die Weihnachts-
farben?
Grün steht für Wachstum und Leben, sprich 
die Geburt Jesu, Rot für das Blut und den Tod 
Jesu. Grün spielte aber auch schon in vorchrist-
licher Zeit eine bedeutende Rolle, denn es ver-
scheuchte als Symbol ewiger Lebenskraft böse 
Dämonen. Buchsbaum, Tanne, Eibe, Rosmarin 
und Efeu sollen besonders wirkungsvoll gewe-
sen sein. 

Warum beschenkt man sich?
Die Geschenke sollen an die Gaben der Heili-
gen Drei Könige erinnern, vor allem aber daran, 
dass Gott den Menschen seinen Sohn geschenkt 
hat. 

Wer bringt die Geschenke?
Kommt darauf an. Die Katholiken werden vom 
Weihnachtsmann beschenkt, die Protestanten 
vom Christkind. Der Weihnachtsmann hatte im-
mer schon das Aussehen eines Bischofs. Seine 
heutige Gestalt verdankt er aber dem amerika-
nischen Konzern Coca Cola (rot-weiß!), das ihn 
in den 1930er Jahren zu Werbezwecken kreier-
te. Das Christkind hingegen ist eine Erfindung 
Martin Luthers. Dieser wollte dem großväterli-
chen Weihnachtsmann einen gestaltlosen „Hei-
ligen Christen“ entgegensetzen. Die Bevölke-
rung machte aber aus der abstrakten Figur eine 
weiß gekleidete, engelsgleiche Lichtgestalt.

Warum wird an Weihnachten so viel geges-
sen?
Traditionell kommt in vielen Haushalten eine 
dicke Gans am 25.12. auf den Tisch. Das kommt 
daher, dass in vorchristlicher Zeit die Menschen 
in der fetten Gans den Segen der Erdgöttin sa-
hen. Sie dankten den Gänsen sogar mit beson-
ders gutem Futter, bevor sie sie schlachteten. 
Auch die Tradition, dass wir spätestens ab dem 
1. Advent tonnenweise Gebäck vertilgen, hat 
ursprünglich nichts mit Weihnachten zu tun. 
Die Römer brachten ihrem Sonnen- und Licht-
gott Mithras zur Wintersonnenwende Brot- und 
Kuchenopfer dar. Auch bei den Germanen gab 
es um diese Zeit süßes Gebäck, das die bösen 
Mächte besänftigen sollte. Im Frühchristentum 
waren es vor allem die Klöster, die Weihnachts-
gebäck verbreiteten. Dabei ging es um mehr als 
nur ein Naschvergnügen: Die Nonnen und Mön-
che vermittelten über ihr Gebäck christliche 
Inhalte, indem sie die Plätzchen mit religiösen 
Motiven versahen. � n NE

Fragen und Antworten rund um  
Weihnachten

15.000 LED-Leuchten reduzieren den Energiever-
brauch der Weihnachtsbeleuchtung um 85 Pro-
zent. Online-Adventskalender lockt mit attrakti-
ven Gewinnen.  
Die traditionelle Weihnachtsbeleuchtung lässt 
ab 28. November die Mannheimer Innenstadt 
erstrahlen. Dabei unterstützt das Mannheimer 
Energieunternehmen MVV Energie auch in die-
sem Jahr wieder den vorweihnachtlichen Lich-
terglanz. 15.000 energiesparende LED-Leuchten 
an 550 Lichterketten sorgen auf den Planken, 
auf der Breiten Straße, dem Paradeplatz, am 
Wasserturm und in der Kunststraße sowie in der 
Fressgasse für stimmungsvolles Licht. 

Der Einsatz der LED-Technik reduziert den 
Energieverbrauch der Beleuchtung im Vergleich 

zur herkömmlichen Weihnachts-
beleuchtung um 85 Prozent. 
Zudem handelt es sich bei dem 
Strom, den MVV Energie für die 
Beleuchtung zur Verfügung stellt, 
um FUTURA Ökostrom, der zu 100 
Prozent aus erneuerbaren Quellen 
stammt. 

„Die energiesparende Weih-
nachtsbeleuchtung ist ein Symbol 
für Energieeffizienz, die neben der 
Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien ein zentraler Bestandteil 
unserer Strategie ist“, betonte 
Bernhard Schumacher, Bereichs-
leiter Vertrieb bei MVV Energie. 
Dem Mannheimer Unternehmen 
ist es ein großes Anliegen, sich 

auch in der Weihnachtszeit für die Menschen 
in der Region zu engagieren. „Mit der Nutzung 
von FUTURA Ökostrom in Kombination mit der 
stimmungsvollen und zudem energiesparenden 
LED-Weihnachtsbeleuchtung werden wir außer-
dem unserer ökologischen Verantwortung ge-
recht“, so Schumacher weiter. 

Mit einem symbolischen Knopfdruck wurde 
die festliche Weihnachtsbeleuchtung am Para-
deplatz in Mannheim „angeknipst“. 

Um seine Kunden auf Weihnachten einzu-
stimmen, hat das Energieunternehmen einen 
Online-Adventskalender entwickelt. Unter www.
mvv-leben.de öffnet sich jeden Tag eines der 
insgesamt 24 Türchen, hinter denen sich inter-
essante Gewinne verbergen. n MVV Energie AG

Vorweihnachtlicher Lichterglanz

„Heim nach Mannheim“ ist Nora Noés drit-
ter Band über die Familie Legrand aus dem 
Jungbusch. Er beginnt im Frühjahr 1945 und 
schildert die Situation Mannheims am Ende 
des zweiten Weltkriegs sowie in den beiden 
Nachkriegsjahren: den Tag der Kapitulation 
Deutschlands und die Rückkehr der Menschen 
in ihre Stadt. Die Leser erfahren wie es war, 
als sich viele Menschen auf den zerstörten Stra-
ßen bewegten, mit Tausch- und Schwarzhandel 
überlebten und die Relikte der nationalsozia-
listischen Diktatur weiterverarbeiteten (z.B. 
ließ sich aus einer Hakenkreuzfahne ein Rock 
nähen). 

Armut, Hunger und Überlebenskampf, aber 
auch Improvisationsgeschick und Zusammen-
halt kennzeichneten die beiden Nachkriegs-
jahre. Männer, die durch das Kriegsgeschehen 
stark traumatisiert, emotional leer oder körper-
lich versehrt waren, kehrten zu ihren Familien 
zurück. Der Krieg bedeutete für alle Familien 
einen Bruch: Nichts war mehr so wie früher, im 
Gegenteil: Familiäre Beziehungen, Lebenswei-
sen und berufliche Existenzsicherung mussten 
auf ein neues Fundament gestellt werden. 

Kennzeichnend für das Mannheim der Nach-
kriegsjahre war die amerikanische Besatzung: 
Dabei waren die Amerikaner nicht nur Befreier, 
sondern auch Freier sowie neue Liebhaber für 
deutsche Frauen, und insofern Inbegriff von 
Freiheit, aber auch Enttäuschung und Verlet-
zung. 

Obwohl Noés Roman eine Familiengeschichte 
ist, besteht der Wert des Werkes vorrangig da-
rin, ein zeitgeschichtliches Dokument geschaf-
fen zu haben. Während die Nachkriegsjahre an-
derer Städte wie Berlin in Romanen bereits sehr 
häufig verarbeitet wurden, fehlte es bislang 
an entsprechender Literatur über Mannheim. 

Insofern schließt Noé eine Lücke. Der Roman 
greift Facetten mündlich erzählter Geschichten 
(Oral History) auf und schafft über Erzählung 
Einblicke in die Denk- und Lebensweisen von 
Mannheimerinnen und Mannheimern der Nach-
kriegszeit. 

Die Familiengeschichte der Legrands ist Spie-
gelbild dieser oft wirren Zeit: Einige Legrands 
kehren nach Mannheim zurück. Erich Legrand 
bleibt allerdings in Russland, wo er sich ein 
neues Leben aufbaut, während er bei der Mann-
heimer Familie als verschollen gilt. Eine andere, 
Irma Legrand, wandert nach einer enttäuschten 
Liebe mit einem Amerikaner nach Kanada aus. 
Die Protagonisten der Familie sind wie immer 
bei Noé als die moralisch Guten dargestellt, 
welche sich von den Bösen positiv abgrenzen. 
Etwas störend sind die verklärte Romantik und 
die stereotypen Rollenvorstellungen von Frau 
und Mann. So träumen die Frauen von männ-
lichen Helden und gut aussehenden Männern. 
Leider wird weder erkannt noch angemessen 
gewürdigt, welche Leistungen die Frauen in den 
Nachkriegsjahren erbrachten und welche Auto-
nomie sie dadurch gewannen. 

Im neuen Buch bleiben einige Geschichten 
offen und es ist zu hoffen, dass es einen vier-
ten Band geben wird, in dem die „losen Enden“ 
ab 1947 weiter verfolgt werden. In der Trilogie 
handelt es sich um den bisher besten Band, da 
zeitgeschichtlich wertvoll.� n BF

Nora Noé (2012): 
Heim nach Mannheim. 
Roman. 
Lindemanns Bibliothek. 14,80 
Euro.

Heim nach Mannheim
Der neue Roman von Nora Noé

„Sharity“

Die Weihnachtszeit steht vor der Tür – die Hauptzeit der Spendenaktionen. Es sollte jedoch 
jedem auch ohne finanzielle Mittel möglich sein einen Beitrag zu leisten und Gutes zu tun. 
Die Lösung bietet „sharity“, die Plattform für soziale Projekte in der eigenen Stadt. Dabei wird 
explizit auf Geldspenden verzichtet. 
Ab sofort kann man auf www.yoursharity.com mit Sachspenden oder Dienstleistungen einfach 
und transparent helfen. So sollen Spenden direkt die Menschen in der eigenen Region erreichen 
die sie wirklich benötigen. 
Ein erstes Projekt wurde bereits erfolgreich beendet. Es konnten 50 Spielsachen für die ev. 
Kindertagesstätte Hafenkirche im Jungbusch gesammelt werden. � n Julian Klein/Sharity

Wir danken Herrn Otto Scheer für das Foto aus seinem Privatarchiv. Es zeigt die im Zweiten Weltkrieg 
zerstörten Häuser Jungbuschstraße 20 und 22. Das Wohnhaus Nr. 22 konnte saniert werden. Die Räume 
im EG werden bis heute als Kindertagesstätte genutzt. Das Haus Nr. 20 musste einem Neubau weichen.


